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52 DIE BERNER .WOCHE

maljl, bas aud) bem Sinn einer innigeit Bereinigung mit
dem „Bater"»©otte bat)» Badjber finbet eine gaft» und Bei»
nigUngs3eremonie ftatt, bem Dotemtiere toirb geopfert —
unb in früheren Reiten merben es toabrfdjeinlid) Bïenfdjen»
opfer getoefen fein, die matt ben 3aguaren ausfegte-

Siebten mir aber 3um gefte ber Bapuas 3urüd. Sdjoii
lange, beoor ber Dema»DarfteIler oorn Strande ber aus
bem Bufdje erfdjeint, tan3en ©ruppen oon Btannern unb
grauen jum Klange oon trommeln, bie fie mit fid) fdjlep»
pen, unb 3um ©efdjrei gebeimnispoller 2Borte, bereu Sinn
loieberum nur ©ingetoeibte tennen. Der Dan3 bauert bis in
bie tiefe Bad)t. X>ie Beute fcbtoiben, benn bas Drommeln
unb Jansen ift fefjr mübfam, bie Dema=giguranten treten
auf unb oerfdjtoinben toieber im Bufdje, 3roifd)ent)ineiit toirb
Sagofud)en oerfpiefen, ben'bie grauen bereitet haben unb
in Blättern anbieten, unb man taut Betelnüffe ober anbete
äbniid) roirtenbe Bflau3enteile. Sierauf gebt ber Dan3 roeiter
unb bört erft bann auf, roenn ber Biorgen graut unb fid)
alles in ben Bufd) ftiirjt, um bas geft mit einer Orgie 3»
beenbigen. ©s finbet mit einer äBilbbeit unb Seibenfdjaftlid)»
feit ftatt, oon bem fid) ber ©uropäer nur bann einen Begriff
madjen tann, roenn er oielleidjt einmal roäbrenb bes lebten
Brieges einen Sturmangriff mitmacbte ober beobad)ten
tonnte. (Sdjlub folgt.)

•I ~ — _ —

3d) îjatt' einen $ameraben
Sti33e oon F. P., 3ns.

©s jft Sonntag oor Bllerfeelen. 3n ber Btamnatte
broben, roo bas Dorf 3U ©nbe gebt, baben fid) bie alten
fnorrigen ftirfdjbäume mit ihrem leudjtenbften Bot gefdjmiidt.
bie Börthen unb Budjen bes naben looses roetteifem in

3artem ©olb unb fattem Braun, unb bie fernen 3uratoeiben
fcbimmern im buftigften Booemberglaft.

Da too bie immer fdjmäler toerbenbe Dorfftrabe ficb

in bas toeite Oberfelb oerliert, ftebt eine 3abUeid)e 3Jiemfd)cn=

menge oor einem ber älteften Säufer. Bland) einer ift
brunter, ber nicht in biefem Dorf geboren. Seine erftaunten
Blide oerraten, bab er bis jebt nur ben Deil ber Ortfdjaft
tannte, in betn fid) bas reiche Bertebrs» unb ©efcbäftsleben
abtoidelt, unb bab er biefes ibpllifdje gledlein ©rbe im
hochgelegenen Oberdorf beute 3unt erftenmal fiebt.

— Dod) ba toirb eine umflorte Sängerfabne um bie
lebte BSegbiegung getragen. Der Btännerdjor erfdjeint, um
einem gottbegnabeten Sänger bie lebte ©bre 311 ertoeifen.
©in Uneingeweihter hätte toobl glauben tonnen, es battöle
ficb um bas Begräbnis irgend einer politifdjen ober toirb
fcbaftlidjen ©röbe. Der Btann aber, ber jetjt in feinem
Sarge burd) bie niebere, raud)gefd)ioär3te Diire bes altale=
mannifcben Saufes in ben Sofraum getragen toirb, hatte ein

äuberft befdjeibenes unb einfaches SBefen an fid), unb er hat
fid) eigentlich in feinem gansen Sehen burd) nichts anberes
aus3eid)nen unb heroortun tonnen, als burd) feine tounber»
oolle Stimme.

3d) hatte ihn fd)on als gan3 tleinen Bmabett tennen
gelernt, ba unfere ©robmütter Scbtoeftern toarett unb faft
Saus an Saus im Dorfe toobnten. ©r tarn bie unb ba
abenbs 311 ans mit feiner ©robmutter, toenn biefe ihrer
Scbtoefter etwas 311 flogen ober eine grobe Beuigfeit an»

3Uoertrauen hatte. Da febe id) ihn grab nod) oor mir, toie

er bei einem folcben Befud) ben beiben alten grauen mit
wunberfdjöner, tlarer Stimme bas rührende Siebcben ootn
Sßaifenfinb fang unb bamit Ströme oon Dränen entfeffelte
bei feinen 3ul)örerinnen. 3d) tarn juft 00m Stalle her 3ur
Stüdjentüre herein mit meinem Onfel unb blidtc ooll Be=

wunberung auf ben taum oierjäbrigen Sänger, ber fid)
burd) unfer ©rfdjeinen gar nicht aus bent ©eleife bringen
lieb- Bis babitt hatte ich mid) ihm ftets überlegen gefühlt,
befotjbers toeil er lange nad) mir ben Bleitlirod hatte
ablegen bürfen. ©r benahm ficb aud) immer fo lintifd) in
unferer Stube, ja felbft in ber groben 3iid)e, too er feiten

3urtt Difd) tommen toollte, um mit mir 311 fpielen. ©r blieb
faft immer neben feiner ©robmutter auf ber Sol3tifte ant
wärmenden Ofenmäuercben fiben. ©benfo tonnte er bie ber»
ben Späffe meines allzeit fcheqenbeit O Ittels nicht oertragen
unb hatte einen Seibenrefpeft oor meiner fd)ön getleibeteu
Dante, toenn ficb deren ftattlidjc ©rfdjeinung grübenb int
Bahnten ber Stubentür 3eigte.

Bis toir bann im grühling 3ufammen in bie ©äggeli»
fcbule gehen mubten, ba 3eid)nete er fich fd)on am erfteit
Dage burd) allerlei Bor3üge aus. ©r blieb ruhig an feinem
Blähe fiben unb wendete teilt Buge oon ber fd)öiten flebrerin
mit ben rofenrotett SBangen, ben hocbgeioölbten fd)toar3èit
Bügenbrauen auf ber toeiben Stirn unb bem gläitsettb glatt»
gefdjeitelten Saar, fo bab ihn biefelbe uns als Bliifter
oorftellte. 2Bas ihn aber aud) in ben Bugen ber Btit»
fd)üler hod) erhob, bas toar feine tounberoolle Stimme,
mit welcher er nicht nur bie falbungsoolle Bebrerin ent»
3iidte, foitbern aud) bie Serrfchaften be Burt), bie Stifter
ber Sd)ule, faft täglich in bie Blaffe lodte. Btabame fafete
meinen fcbüdjtemen Jlameraben oft am itinn, blidte ihm
liebreid) in bie blauen Bugen unb ftreidjelte feine fdjmalen,
blaffen SBangett. 3eber oon uns gab fid) bann alle Blühe,
es ihm nad)3umad)en, unb fo tourben toir eine ausge3eid)nete
Singtlaffe. Bebft oielett Stirtber» unb Spielliebd)en brachte
uns bie Bebrerin fogar ein fraitaöfifdjes 2BiegenIiebd)en bet.
Bis Blonfieur be Burt) biefes 311m erftenmat hörte, legte er
feine würbeoolle Btaste ab unb oeqog fein ariftotratifches
©efid)t 3U einem gttäbigen Bäcbeln.

3n ber „red)ten" Schule battit, bei ber feinen, freund»
lidjeit grau Studi, ba fing unfer Sänger gan3 oon felbft
an, bie Begleitftimme ber Bebrerin nad)3uabmen. Bun
muhten toir oft 311 Saufe unfere Sdjullieber 3toeiftimtftig
ooriragen, unb alle betounberten feine ©efd)idlichteit, be=

fottbers meine ©robmutter, toeId)e felber auch eine fchmieg»
fame, oolle Bltftimme befeffen hatte. Sie tonnte es ab'ér
nie leiben, toetttt id) „angers", alfo Begleitung, fingen toollte.
Der Boobi foil, ber tarnt es beffer.

3nt 3toeiten unb britten Schuljabre, bei ber energifchett
grau Äiilling, ba ging's battit febon regelrecht 3uveiftimmig,
unb mit berechtigtem Stol3 führte biefe ihre deine Sänger»
fdjar oor bei Sd)ulbefud)ett unb am ©ramett. Bber auch
bie erfte fiehreritt tarn oft für ein SBeilchen hinüber in un»
fere Rlaffe, toenn toir ©efangsftunbe hatten unb bas SBalb»
tirchleinlieb fo lieblich ertönte. So bell toie ber Bobi tonnte
halt teiner bas ©lödlein nad>abmett. „3 d)a halt mini
guete Sänger nie oergäffe", fagte fie bann, toenn fie ebenfo
geräufchlos uiieber hinausging toie fie geîommen toar.

Bis toir im oierten Schuljahre 311 bent lebensluftigen unb
fangesfreubigen Öebrer Ritlling tarnen, ber uns manch froh»
lidjes Biebchen oorfibelte auf feiner ©eige, ba toaren toir
alle ooller greuben. Bber 0 toeh! Schon in ber 3toeiten
Singftunbe tourben Boten gebrillt. Um biefe fdjtoarsen 3lere
hatte fid) bisher mein ftamerab nicht oiel geflimmert, Unb
bie Bebrerinnen hatten es nid)t bemertt, ba fie toobl än»

nahmen, er als befter Sänger toerbe bie Boten fd)on tennen.
Der Bebrer aber entbedte feine Blöbe, unb id) toagte es
hier anfangs nod) nicht, ihm ooquflüftern. Der gibelbogeit
faufte auf ben mageren Biiden nieber, unb als toir am
Sdjlub ber Stunbe nod) einige Bieber fingen füllten, ba
hatte Bobert nod) nid)t ausgetoeint. Die Bieber tönten flcig»
lid) ohne unfern Sorfänger. Der Bebrer bebanbelte ihn
oon jebt an febr nad)fid)tig, um ihn nidjt 3U oerftimmen,
benn auch er tonnte fid) bem ©influb biefer feetenoollen
Stimme nicht ent3iehen. — 3m fünften unb fechften Schul»
jähr faben toir nod) immer Seite an Seite bei bent Bebrer
3oeI Beuenberger, unb fein ©.ramen oerging, ohne bab
toir 3toei etcoas 3um Beften gegeben hätten.

Damals toar in unferem Dorfe bas 2Beif)nad)ts= unb
Beujahrfingen nod) Btobe. 9Bir toaren nun alt genug unb
durften aud) mitmadjen. Bis fid) bie Btitfdjüler einige Dage
oorljer 3U gröberen unb tleiitcreu ©nippen oereinigten, taten
toir immer fo, als dürften toir, noch nidjt gain für ficher
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mahl, das auch den Sinn einer innigen Bereinigung niii
dem „Vater"-Gotte hat). Nachher findet eine Fast- und Rei-
Nigüngszeremonie statt, dem Totemtiere wird geopfert —
und in früheren Zeiten werden es wahrscheinlich Menschen-
opfer gewesen sein, die man den Jaguaren aussetzte.

Zehren wir aber zum Feste der Papuas zurück. Schon
lange, bevor der Dema-Darsteller vom Strande her aus
dem Busche erscheint, tanzen Gruppen von Männern und
Frauen zum Klänge von Trommeln, die sie mit sich schlep-

pen, und zum Geschrei geheimnisvoller Worte, deren Sinn
wiederum nur Eingeweihte kennen. Der Tanz dauert bis in
die tiefe Nacht. Die Leute schwitzen, denn das Trommeln
und Tanzen ist sehr mühsam, die Dema-Figuranten treten
auf und verschwinden wieder im Busche, zwischenhinein wird
Sagokuchen verspiesen, den die Frauen bereitet haben und
in Blättern anbieten, und man kaut Betelnüsse oder andere
ähnlich wirkende Pflanzenteile. Hierauf geht der Tanz weiter
und hört erst dann auf, wenn der Morgen graut und sich

alles in den Busch stürzt, um das Fest mit einer Orgie zu
beendigen. Es findet mit einer Wildheit und Leidenschaftlich-
keit statt, von dem sich der Europäer nur dann einen Begriff
machen kann, wenn er vielleicht einmal während des letzten
Krieges einen Sturmangriff mitmachte oder beobachten
konnte. (Schluß folgt.)
«>» " —»»» — —»»»

Ich hatt' einen Kameraden..
Skizze von L, Ins.

Es ist Sonntag vor Allerseelen. In der Marrmalle
droben, wo das Dorf zu Ende geht, haben sich die alten
knorrigen Kirschbäume mit ihren« leuchtendsten Rot geschmückt,

die Lärchen und Buchen des nahen Holzes wetteifern in

zartem Gold und sattein Braun, und die fernen Juraweiden
schimmern im duftigsten Novemberglast.

Da wo die immer schmäler werdende Dorfstraße sich

in das weite Oberfeld verliert, steht eine zahlreiche Menschen-
Menge vor einem der ältesten Häuser. Manch einer ist

drunter, der nicht in diesem Dorf geboren. Seine erstaunten
Blicke verraten, daß er bis jetzt nur den Teil der Ortschaft
kannte, in dern sich das reiche Verkehrs- und Geschäftsleben
abwickelt, und daß er dieses idyllische Flecklein Erde in«

hochgelegenen Oberdorf heute zum erstenmal sieht.

— Doch da wird eine uinflorte Sängersahne um die
letzte Wegbiegung getragen. Der Männerchor erscheint, um
einem gottbegnadeten Sänger die letzte Ehre zu erweisen.
Ein Uneingeweihter hätte wohl glauben können, es handle
sich um das Begräbnis irgend einer politischen oder wirt-
schaftlichen Größe. Der Mann aber, der jetzt in seinen«

Sarge durch die niedere, rauchgeschwärzte Türe des altale-
mannischen Hauses in den Hofraum getragen wird, hatte ei»

äußeM bescheidenes und einfaches Wesen an sich, und er hat
sich eigentlich in seinem ganzen Leben durch nichts anderes
auszeichnen und hervortun können, als durch seine wunder-
volle Stimme.

Ich hatte ihn schon als ganz kleinen Knaben kenne»

gelernt, da unsere Großmütter Schwestern waren und fast
Haus an Haus in« Dorfe wohnten. Er kain hie und da
abends zu uns mit seiner Großmutter, wenn diese ihrer
Schwester etwas zu klagen oder eine große Neuigkeit an-
zuvertrauen hatte. Da sehe ich ihn grad noch vor mir, wie
er bei einem solchen Besuch den beiden alten Frauen mit
wunderschöner, klarer Stimme das rührende Liedchen vou>
Waisenkind sang und damit Ströme von Tränen entfesselte
bei seinen ZuHörerinnen. Ich kam just vom Stalle her zur
Küchentüre herein mit meinem Onkel und blickte voll Be-
wuàrung auf den kaum vierjährigen Sänger, der sich

durch unser Erscheinen gar nicht aus dein Geleise bringen
ließ. Bis dahin hatte ich mich ihm stets überlegen gefühlt,
besoyders weil er lange nach mir den Meitlirock hatte
ablegen dürfen. Er benahm sich auch immer so linkisch in
unserer Stube, ja selbst in der großen Küche, wo er selten

zu««« Tisch korninen wollte, um mit mir zu spielen- Er blieb
fast immer ««eben seiner Großmutter auf der Holzkiste am
wärinenden Ofenmäuerchen sitzen. Ebenso konnte er die der-
den Spässe meines allzeit scherzenden Onkels nicht vertragen
und hatte einen Heidenrespekt vor meiner schön gekleideten
Tante, wenn sich deren stattliche Erscheinung grüßend im
Nahmen der Stubentür zeigte.

Als wir dann im Frühling zusammen in die Gäggeli-
schule gehen mußten, da zeichnete er sich schon am ersten
Tage durch allerlei Vorzüge aus. Er blieb ruhig an seinem
Platze sitzen und wendete kein Auge von der schönen Lehrerin
mit den rosenroten Wangen, den hochgewölbten schwarze»
Augenbrauen auf der weißen Stirn und dein glänzend glatt-
gescheitelte«« Haar, so daß ihn dieselbe uns als Muster
vorstellte. Was ihn aber auch in den Augen der Mit-
schüler hoch erhob, das war seine wundervolle Stimme,
mit welcher er nicht nur die salbungsvolle Lehrerin ent-
zückte, sondern auch die Herrschaften de Pury, die Stifter
der Schule, fast täglich in die Klasse lockte- Madame faßte
meinen schüchterne» Kameraden oft am Kinn, blickte ihn«
liebreich ii« die blauen Augen und streichelte seine schmalen,
blassen Wangen. Jeder von uns gab sich dann alle Muhe,
es ihn« nachzumachen, und so wurden wir eine ausgezeichnete
Singklasse. Nebst vielen Kinder- und Spielliedchen brachte
uns die Lehrerin sogar ein französisches Wiegenliedchen bei-
Als Monsieur de Pury dieses zum erstenmal hörte, legte er
seine würdevolle Maske ab und verzog sein aristokratisches
Gesicht zu einem gnädigen Lächeln.

In der „rechten" Schule dann, bei der feinen, freund-
lichen Frau Stucki, da fing unser Sänger ganz von selbst
an, die Begleitstimme der Lehrerin nachzuahmen. Nun
mußten wir oft zu Hause unsere Schullieder zweistimritig
vortragen, und alle bewunderten seine Geschicklichkeit, be-
sonders meine Großmutter, welche selber auch eine schmieg-
same, volle Altstimme besessen hatte. Sie konnte es abêr
nie leiden, wenn ich „angers", also Begleitung, singen wollte.
Der Roobi soll, der kann es besser.

Im zweiten und dritten Schuljahre, bei der energischen
Frau Kttlling, da ging's dann schon regelrecht zweistimmig,
und «nit berechtigtem Stolz führte diese ihre kleine Sänger-
schar vor bei Schulbesuchen und am Examen- Aber auch
die erste Lehrerin kam oft für ein Weilchen hinüber in un-
sere Klasse, wenn wir Gesangsstunde hatten und das Wald-
kirchleinlied so lieblich ertönte. So hell wie der Robi konnte
halt keiner das Glöcklein nachahmen- „I cha halt mini
guete Sänger nie vergösse", sagte sie dann, wenn sie ebenso
geräuschlos wieder hinausging wie sie gekommen war.

AIs wir iin vierten Schuljahre zu den« lebenslustigen und
sangesfreudigen Lehrer Külling kamen, der uns manch fröh-
liches Liedchen vorfidelte auf seiner Geige, da waren wir
alle voller Freuden. Aber o weh! Schon in der zweiten
Singstunde wurden Noten gedrillt. Um diese schwarzen Klere
hatte sich bisher mein Kamerad nicht viel gekümmert, Und
die Lehrerinnen hatten es nicht bemerkt, da sie wohl à-
nahmen, er als bester Sänger werde die Noten schon kennen.
Der Lehrer aber entdeckte seine Blöße» und ich wagte es
hier -anfangs noch nicht, ihn« vorzuflüstern. Der Fidelbogen
sauste auf den mageren Rücken nieder, und als wir am
Schluß der Stunde »och einige Lieder singen sollten, da
hatte Robert noch nicht ausgeweint. Die Lieder tönten kläg-
lich ohne unsern Vorsänger. Der Lehrer behandelte ihn
von jetzt an sehr nachsichtig, um ihn nicht zu verstimmen,
denn auch er konnte sich dem Einfluß dieser seelenvolle««
Stimme nicht entziehen. — Im fünften und sechsten Schul-
jähr saßen wir noch immer Seite an Seite bei den« Lehrer
Joel Leuenberger, und kein Gramen verging, ohne daß
«vir zwei etwas zum Besten gegeben hätten.

Damals war in unserem Dorfe das Weihnachts- und
Neujahrsingen noch Mode. Wir waren nun alt genug und
durften auch mitmachen. Als sich die Mitschüler einige Tage
vorher zu größeren und kleineren Gruppen vereinigten, taten
«vir immer so, als dürften «vir noch nicht ganz für sicher
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babei fein. 3Bir 3wei wollten eben gatt3 al»
lein es rangen, Un fer évités Üluftrelett würbe
bann 311 cittern wahren Driutnpbaug non Saus
3U Saus. Bannt lieb mein greunb feine
glodenbelle Stimme, bie ici) ttutt and) oer»
ftänbnisooll 31t begleiten oerftanb, erfcballett,
fo würbe es mäusdjenftill in bett Biidjett unb
Stuben: „Bofet, bas ifd) gwiife br Sdpnieb»
bansroobi un br Sdjlofferfrib" 2Bar bas erfte
Sieb oertlungen, ja ging bie Saustüre auf
mit ben freunblidjen üßorten:. „©böömet icbe.

®uebe, un neebmet tto äis, es gäit gar bon-
nigs fcbön 3feeme." 3JBetttt wir uns nad) bent
3raeiten Siebe battit fortmachen raotlten, fo
riidten bie 3el)tter unb Swattviger beroor,
unb rair tnufeten gttäbig eine 3-ulage gewähren.
3tacbber ging's aber ungefäumt 311m tJtadjbar»
baus. Oft treusten ba ältere Sängergruppen
unfern 2Beg unb raiarteten uns Peulingen mit
allerbanb guten Dtatfdjlägcit auf: „©anget
ttumnte nit börtbi, bie ©hgnäpper geebe äiiu
nüt als e 23ib 23rot, un bt br gräfcbehgtibc
git es br Boljn mit em ©budjibeefe. Or alt „törunimel" i |

br ©idjmatte'n uffe Ijibget allne br Sung a." 5lls rair aber
bann beim dt ad)barn bes gefürdjteten „Srutnmel" fangen,
öffnete ber mit biefem Spiijnamen be3eicbnetc Sonberling
feine lotterige Saustüre unb todte uns 311 fid) hinein : ,,©l)ö»
met Suebe, djöömet, i gibett ed) 0 öppis. 3efee bätt' i inife.r
bal glaubt, i töri bür nib es en3ig räd)ts Sieb, ©böömet
bo 3um Ôifd) un nehmet jeb afange 3'erft es Dröpfelt 2Bii,
bier mööget be nadjebr umtue beffer. Sflief), wärt ieljr äd)t
3uegrife! Dee f(habet äud) ämtnei graüfj ttüb, es ifd) brum
gaits reale 93ger ooitt ©ibelirain im graitf) tcii Droit (Dräne)
SBaffer brin. S ftelle bec itib omette jebere uf, aber bier
3ioöö müf)t ba beroo." (gortfebung folgt-)

3af)rt in bie 3reil)eit.
(Schlaf).) dtooeüe bott § ermann 9t bfev.

3tt biefer 3eit betrachtete fid) Stefan oft im Spiegel.
3a, feine ©efid)ts3üge waren ungemein bart unb oor allem
fehlten ihm bie bartttlofen Sd)afsaugen, raie fie bei ben
übrigen 5Dtenfd)en gebräucbtid) waren. Sein Slid aber war
feft unb brang mühelos burd) bett bidftcn Stifter ins Sert
bes anbcrn. 5lber oiclleicbt war es bod) ber Sart, ben
"tan abftofeenb fattb? SB eg bamtt, raentt aud) ein fdjraeres
Opfer. Obwohl ibu 3war biefer Schnitt glatt um 3ebn
3abrc oerjüngte, fd)iett nun fein ©efidjt franïbaft bleich
unb ber Slid nod) ftechettber als 3UPor. Sage [an g fcbroeifte
Stefan ohne Sut im freien, in ber Slbfid)t, eine frifdjere
®efid)tsfarbe 3U erzwingen.

_

Um ben Slnfdjlufe ans Beben 311 beraertftelligen, mifcbte
?>•' ficb unter bas Soit, befurfjte Baffeebaufer, Sergnügungs»
hätten unb Dbeater. Slber alles biefes tat er nid)t mit in*
nerer Ouft. ©s fdjiett, als wäre feilte Dafeinsfreube in bettt
äugenblid erlofcfjen, wo er fid) 3um „freien SJiann" aufge--
Idjraungen. Dilles um ihn her, ob geräufdjooll ober ftill,
cum ihm 3umeift unerträglid) fdfal unb leer oor. Dasu lattt
nod), bah ihn feine Seqfd) wädje bei ieber fleinftett Wnftren»
gung ober Slufregung untraarf.

än bebriidter Stimmung fafe Stefan eines Sormittags
m lemem 3raerggärtd)en, als il)tu bie SBirtfdfafterin eine
Uembe Dame ntelbete. Ohne fie uud) nur eines freunblidjen

"des 311 raiirbigen, machte er eine Sanbbcraegung nad)
einem freien Stuhl unb fragte falten Sottes nach beut 23e»

sehr- O, er hatte biefe SBeiber fdjott überfatt. 3mnter taten
ne fo, als triebe fie ihr Set'3, bem Sllten liebe SBorte 311

lagen unb hinterher wollten fie bod) nur (Selb. Solche Se»
|ud)c waren ihm bereits 3ititt ©reuet geworben, benn bie

ünnje ©efellfdjaft war unerfättlid) unb oerroiinfdjte bettelten
'Oder nebenbei ins Sfefferlanb. So ratirbe fid) bie Sadje

wobt aud) beute wieber abfpielen. Stefan wartete biesmal
bie bohle Sittleitung gar nicht er ft ab unb fragte ïtirs:

„SBieoiel müffen Sie haben?"
„Serr Ulhart", erraiberte bie Dame in weichem Son»

fall, „ich btaud)c fein Selb, aber tun Sie mir ben ffiefallett
unb fchauen Sie mir einmal in bie Dlugen."

„SBas foil bas?" fuhr er unwirfd) herum, „ich finbc
au 3brcit Dlugett nichts befonberes."

„Das raunbert tttid) aber, Serr llthart, erinnern Sic
fid) benn meiner nidjt mehr?"

„ffteitt, id) fentte überhaupt feitte $rau näher."
„Das Ijeifit, mit meiner Ausnahme, öerr lllbart. 3d)

bin nämlid) bie 3ofefine, wenn aud) in einer altern 9lus=
gäbe!" Iad)te fie ihn oertraulich an.

Da ftarrte ihr Stefan ins ©efidjt, fiel bann gleidffant
in fid) 3ufatntitett unb fdjlug bie Sänbe oor bie klugen. „Unb
ba fontmen Sie erft jetjt 3U mir!" ftöbnte er. Sun ift es
311 fpät. S3as wollen Sie noch?"

„Seifen möd)te id) 3hnen. 3d) bitt nod) nicht lange
wieber hier attfäffig. 3lls id) aus bem Dluslaitb fam unb
hörte, bah 3hnen bas ©infieblerlebett nicht gut befontmc,
ba brängte es mid), 3bnen behuftehen."

„Unb wie benfen Sie fid) bas?" m, m,:. ;.::u

„9tuit, öerr Ulhart, id) fomme mit meinem alten Sor»
fchlage 311 3btten. 3dj möchte Sic nämlid) oerbeiraten." Unb
ba3U lad)te fie fo bet'3lid) nub tätfdjelte iljm bie öanb fo
ttad)briidlid), bafî bem Stefan orbenttid) fdjwiil würbe, „©ine
paffettbe grau für Sie 311 fittbett, ift jebt oiel leichter, wo
3br Sennenbart ettblid) gefallen ift. Slber etroas freunblidjer
müffen Sie fd)ott breinfehauen, fonft fchredett Sie aud) bie
Sanftmütigfte ab. 3d) höbe für Sic eine leiblich bübfdje,
3toar etwas bejahrte, aber bafür wärmhefäige ffrau ge=
fuubett, bie mit 3bnen bett ßebensabenb geniefeen will, fo»
fern Sie nicht mehr ber berüchtigte ©erfragen oott anno»
ba3umal finb."

Stefans fDliettc hatte fid) sufeljenbs aufgebellt unb feine
Slugett ooll Spannung auf 3ofefinc gerichtet-

„Der bin ich Ullertings nicht mehr", fagte er, „ich
bringe jefet bas ©elb fo flott unter bie Beute, bafj matt
tttid) bemnädjft unter 33ormuitbfd)aft ftellen wirb. Unb int
übrigen, wer foil benn biefe gait3 befottbers für mid) paf»
fenbe grau fein?"

„3ofefine!"
„3Bas? Sie?"
„3ch."
„Slber Sie finb bgd) oerbeiratet?" Ï

„grüber ja, aber feit fünfgehtt 3abrett bin ich SBitroe.
3d) ftebe gattg allein unb bin oöllig uttabhängig, obwohl
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dabei sein. Wir zwei wollten eben ganz al-
lein es wagen. Unser erstes Auftreten wurde
dann zu einem wahren Triumphzug von Haus
zu Haus. Kaum lies; mein Freund seine
glockenhelle Stimme, die ich nun auch ver-
ständnisvoll zu begleiten verstand, erschallen,
so wurde es mäuschenstill in den Küchen und
Stuben: „Loset, das isch gwütz dr Schmied-
hansroobi un dr Schlosserfritz." War das erste
Lied verklungen, so ging die Haustüre auf
mit den freundlichen Worten: „Chöömet iche.

Buebe, un neehmet no äis, es gäit gar don-
nigs schön zseeme." Wenn wir uns nach dem
zweiten Liede dann fortmachen wollten, so

rückten die Zehner und Zwanziger hervor,
und wir muhten gnädig eine Zulage gewähren-
Nachher ging's aber ungesäumt zum Nachbar-
Haus. Oft kreuzten da ältere Sängergruppen
unsern Weg und warteten uns Neulingen mit
allerhand guten Ratschlägen auf: „Ganget
numme nit dörthi, die Eizgnäpper geebe äim
nüt als e Bitz Brot, un bi dr Fräschelzgiibe
git es dr Lohn mit em Chuchibeese. Dr alt „Brummet" i ^

dr Eichmatte'n usse hitzget allne dr Hung a." Als wir aber
dann beim Nachbarn des gefürchteten „Brummel" sangen,
öffnete der mit diesem Spitznamen bezeichnete Sonderling
seine lotterige Haustüre und lockte uns zu sich hinein: „Chö-
met Buebe, chöömet, i giben ech o öppis. Ietze hätt' i miser
bal glaubt, i köri httr nid es enzig rächts Lied. Chöömet
do zum Tisch un nehmet setz afange z'erst es Tröpfeli Wii,
dier mööget de nachehr umme besser. Alleh, wäit iehr ächt
zuegrife! Dee schadet äuch ämmel gwüsz nüd, es isch drum
ganz reale 93ger vom Kibelirain un gwüh käi Tron (Träne)
Wasser drin. I stelle dee nid amene jedere uf, aber dier
zwöö müht ha dervo." (Fortsetzung folgt-)

Fahrt in die Freiheit.
(Schluß.) Novelle von Hermann Ryser.

In dieser Zeit betrachtete sich Stefan oft im Spiegel.
Ja, seine Gesichtszüge waren ungemein hart und vor allem
fehlten ihm die harmlosen Schafsaugen, wie sie bei den
übrigen Menschen gebräuchlich waren. Sein Blick aber war
lest und drang mühelos durch den dicksten Ulster ins Herz
des andern. Aber vielleicht war es doch der Bart, den
man abstohend fand? Weg damit, wenn auch ein schweres
Dpfer. Obwohl ihn zwar dieser Schnitt glatt um zehn
Jahre verjüngte, schien nun sein Gesicht krankhaft bleich
>md der Blick noch stechender als zuvor. Tagelang schweifte
Stefan ohne Hut im Freien, in der Absicht, eine frischere
Gesichtsfarbe zu erzwingen.

Um den Anschluß ans Leben zu bewerkstelligen, mischte
sich unter das Volk, besuchte Kaffeehäuser, Vergnügungs-

hätten und Theater. Aber alles dieses tat er nicht mit in-
nerer Lust. Es schien, als wäre seine Daseinsfreude in dem
Augenblick erloschen, wo er sich zum „freien Mann" aufge-
lchwungen. Alles um ihn her, ob geräuschvoll oder still,
tam ihm zumeist unerträglich schal und leer vor. Dazu kam
noch, daß ihn seine Herzschwäche bei jeder kleinsten Anstren-
gnng^oder Aufregung umwarf.

-ön bedrückter Stimmung sah Stefan eines Vormittags
m >emem Zwerggärtchen, als ihm die Wirtschafterin eine
ftemde Dame meldete. Ohne sie auch nur eines freundlichen
Blickes zu würdigen, machte er eine Sandbewegung nach
emem freien Stuhl und fragte kalten Tones nach dem Be-
gehr. O. er hatte diese Weiber schon übersatt. Immer taten
ue so, als triebe sie ihr Herz, dem Alten liebe Worte zu
lagen und hinterher wollten sie doch nur Geld. Solche Be-
suche waren ihm bereits zum Greuel geworden, denn die

Gesellschaft war unersättlich und verwünschte den^alten
lauer nebenbei ins Pfefferland. So würde sich die Sache

wohl auch heute wieder abspielen. Stefan wartete diesmal
die hohle Einleitung gar nicht erst ab und fragte kurz:

„Wieviel müssen Sie haben?"
„Herr Ulhart", erwiderte die Dame in weichem Ton-

fall, „ich brauche kein Geld, aber tun Sie mir den Gefallen
und schauen Sie mir einmal in die Augen."

„Was soll das?" fuhr er unwirsch herum, „ich finde
an Ihren Augen nichts besonderes."

„Das wundert mich aber, Herr Ulhart, erinnern Sie
sich denn meiner nicht mehr?"

„Nein, ich kenne überhaupt keine Frau näher."
„Das heiht, mit meiner Ausnahme, Herr Ulhart. Ich

bin nämlich die Josefine, wenn auch in einer ältern Aus-
gäbe!" lachte sie ihn vertraulich an.

Da starrte ihr Stefan ins Gesicht, fiel dann gleichsam
in sich zusammen und schlug die Hände vor die Augen. „Und
da kommen Sie erst jetzt zu mir!" stöhnte er. Nun ist es
zu spät. Was wollen Sie noch?"

„Helfen möchte ich Ihnen. Ich bin noch nicht lange
wieder hier ansässig. Als ich aus dem Ausland kam und
hörte, daß Ihnen das Einsiedlerleben nicht gut bekomme,
da drängte es mich, Ihnen beizustehen."

„Und wie denken Sie sich das?" >- /
'

„Nun, Herr Ulhart, ich komme mit meinem alten Vor-
schlage zu Ihnen. Ich möchte Sie nämlich verheiraten." Und
dazu lachte sie so herzlich und tätschelte ihm die Hand so

nachdrücklich, das; dem Stefan ordentlich schwül wurde. „Eine
passende Frau für Sie zu finden, ist jetzt viel leichter, wo
Ihr Sennenbart endlich gefallen ist. Aber etwas freundlicher
müssen Sie schon dreinschauen, sonst schrecken Sie auch die
Sanftmütigste ab. Ich habe für Sie eine leidlich hübsche,
zwar etwas bejahrte, aber dafür warmherzige Frau ge-
funden, die mit Ihnen den Lebensabend genichen will, so-
fern Sie nicht mehr der berüchtigte Geizkragen von anno-
dazumal sind."

Stefans Miene hatte sich zusehends aufgehellt und seine
Augen voll Spannung auf Iosefine gerichtet.

„Der bin ich allerdings nicht mehr", sagte er, „ich
bringe jetzt das Geld so flott unter die Leute, daß man
mich demnächst unter Vormundschaft stellen wird. Und im
übrigen, wer soll denn diese ganz besonders für mich pas-
sende Frau sein?"

„Josefine!"
„Was? Sie?"
„Ich."
„Aber Sie sind dych verheiratet?"
„Früher ja, aber seit fünfzehn Jahren bin ich Witwe.

Ich stehe ganz allein und bin völlig unabhängig, obwohl
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